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Di alt Geschichte wird
wieder aufgkwärmt, daß die Pierce
Oil Comp. hinter Carranza und der
englische Oelkönig Lord Cowdray hin-te- r

Huerta steht und dah der Krieg in
Mexiko lediglich inen Kampf um den
Besitz d.r Öklfelder darstellt. Diese
Behauptung geht von Denen aus, wel-ch- e

die Ver. Staaten in einen Krieg
mit Mexiko drängen wollen, damit sie

daselbst tin Protektorat errichten, un-t- er

welchem das amerikanische Groß-kapit- al

allein in den Besitz der Na
turschätze Mexikos gelangen würde.
Die Soldaten, die unter Carranza
kämpfen, tragen nicht ihre Haut für
die Oel - Könige zu Markte, sondern
haben ihr eigenes Interesse vor Au
g:n. Sie verlangen eine Bodenreform,
damit sie ihr Auskommen finden kön-ne- n

und sie haben die Revolution
weil sie diese Reform nicht er

langen konnten. Man kann dik Ber
bindung zwischen Carranza und dem
amerikanischen Oel - Syndikat als
eine Mythe bezeichnen.

Eine recht zutreffende Bemer-run- g

über die Bill des Präsidenten
zur Kontrolirung der Monopole macht
d:r fortschrittliche Republikaner Bo
rah von Idaho. Er sagt, dasz die
Bill eine neue .Kommission schaffe, zu
den vielen 5iommissionen, die jetzt

schon bestehen. Daraus müsse sich

daß das ganze Finanz- - und
Geschäfts wesen der Ver. Staaten in
die Hände von einem halben Dutzend
Kommissionen gelange und der Par
teicnkampf sich darauf zuspitze, die
Kontrole über diese Kommission zu

"erlangen. Trotzdem scheint es, daß der

Präsident mit seinen Ansichten durch-dringe- n

wird, da er auf die Unter-stützun- q

einiger Republikaner wie
Cummins rechnen kann, die in dem
Haß gegen den Monopolismus alle!
Augenmaß verloren haben und die
extremsten Maßregeln befürworte,
die nicht blos die Monopole, sondern
auch das legitime Geschäft schwer
schädigen werden. Wie man auf
deutsch sagt, wollen sie daS Kind mit
dem Bade ausschütten.

D i e G e s ch ä f t s l e u t e der Ver.
Staaten erklären, daß sie von dm
Trust-Bill- s des Präsidenten Unheil
befürchten. Darauf wird von den

Freunden des Präsidenten geantwortet,
daß nur die Trust-Magnate- n solche

Furcht hegen, aber die Gegner der Bill
sind auch kleinere i,id mittlere Ge-

schäftsleute und diese bilden die bei

Weitem überwiegende Mehrheit der
Gegner. Das beweist doch, daß auch
das legitime Geschäft ernstliche

hegt. Auch itKo der
Grund hierfür zur Genüge angegeben.
Die neuen Gesetze behandeln die legiti-

men Geschäfte, als wenn sie Zui$
wären und unterwerfen sie neuen
Maßregeln, welche das bisherige ??
schäftliche System der Ver. Staaten
rcvolutioniren. Einen Protest von sol-ck- er

Seite sollte doch der Präsident
nit nbe.i4.tet lassen. Wenn er fl'if
Perlins, auf Grry und wie sonst di:

, Trustbarone heißen, nicht hört, so ist
das zu verstehen. Von diesen ermar-te- t

man kein unparteiisches Urtheil.
We,!n aber Geschäftsleute Klagen er
heben, die von Zrnsts bedrückt werden,
so ist' das doch ein Beweis, daß die
beabsichtigten Gesetze eine nachtbeilige
Wirkung ausüben müssen. Wenn ak?
ttr Präsident nicht hören will, weil er
sich dermaßen in fern Ioeen verrannt
bat. daß er keiner Belehrung ziiannc
lich ist. dann WIten die Kongreß-M'- t

glieder ans die Bolksstimme achten,

zumal bekannt ist. daß sehr viele von
ihnen die Bills nicht au! inneres
Ueberzeugung unterstüken, sondern
weil sie nacbthki'i'k politische Folgen
re'ichten. rt"v. lit yee" 'KR

Praside ,ten auflehnen. Die ribtH
ist eine schlechte Beratherin. Die Un.
tcrstützuna durch den Präsidenten kann
ibnen nichts nützen, wenn das Volk,
wie ersichtlich, mit der Vorlage nicht
einverstanden ist.

Roosevelt ist offenbar in un
befriedigender physischer Verfassung.

Das Sumpffieber in Brasilien Hai

ihn schwer gepackt. Es war ja auch

eine Unbesonnenheit, daß er sich in ei- -

. n:rn Alter con 06 Jahren solch? Stra-
pazen zugemutet hat, die einen jun-

gen Mann erschöpfen. Wie das le'cht
zu verstehen ist, will Roosevelt feine

' schwire Entkräftunq nicht zugeben, wie
es auch in seinem mannhaften Naturell

. liegt, keine Schwäche einzu?esteben.
!. Allein feine nächsten Freund: sind

dringende Ermahnung an .die poli-tisch-

Anhänger des Führers der
progressiven Partei, ihn nicht mit
ihren Plänen zu belästige und l- -

ziell ihn nicht zu Anstrengungen auf
politischem Gebiete zu veranlassen.
Wie sie tä darstellen, kann Roosevelt
nach vicrinonatlicher absoluter Ruhe
sich wieder völlig erholen, aber das
Schlimmste ist zu befürchten, wenn er
sich seiner üblichen rastlosen Thälig-sei- t

hingibt. Es wäre unvernünftig
und unmenschlich, diese .Ermahnung
nicht zu beachten. Dann ist Roosevelt
auch ein der Menschheit zu nützlicher
Mann, als daß nicht alles aufgeboten
werden sollte, ihn wieder herzustellen.
Wenn man auch nicht Allem beipflich-te- n

kann, was er befürwortet, so ist er
doch unbestreitbar ine dem Lande
höchst werthvolle Kraft. In seinem
Grundkarakter. der ihm solches Anse-he- n

verschafft hat, ist er sich treu
geblieben. Nach wie vor ist r ein ener-gisch-

Befürworter der Ehrlichkeit
in der Politik und ein unentwegter
Förderer der sozialen Reform. Auf
solche Männer ist unser Land anar
wiesen, um unsere Kultur auf ein

höheres Niveau zu erheben und dem

Fortschritt neue Bahnen zu erschlie-ße- n.

Was er als Vertreter des Vol-ke- s

in dem Kampf gegen die Finanz,
aristokraten rreicht hat. genügt schon,

um den Wunsch zu erwecken, daß ihm
noch ein langes thatenreiches Leben

beschieden sein möge. Aber die erste

Bedingung hierzu ist Ruhe, absolute
Ruhe und diese sollten ihm seine poli-tisch-

Anhänger nicht verkümmern.

Es gibt eine Anzahl Staaten in

diesem Land, welche weder Seehafen,
noch schiffbare Flüsse aufzuweisen ha-de- n,

die einer Korrektur bedürfen. In
Folge dessen sollte man annehmen, daß
sie dem diesjährigen Fluh, und Hafen-Eta- t,

das auf die Rekordziffer von
nah? 100 Millionen Dollars ange-

wachsen ist, sich entgegenstellen wür-de- n.

Aber das wird nicht geschehen,

weil ein zweites .Porkbarrel" existirt.
aus welchem die wasserarmen Staaten
politische Fonds ziehen und das ist

das Etat sür öffentliche Gebäude.
Damit ist die Allianz zwischen diesen
zwei verschiedenen Staatengruppen
hergestellte Den Mitgliedern aus den

Staaten, welche kein Geld für Fluß-un- d

Hafenkorrekturen fordern können,

wird für das nächste Jahr eine große

Zuwendung aus der öffentlichen Kasse

für Regierunasgebäulichkeiten
und damit wird eine doppelte

Verschwendung ermöglicht. Wie mit
Gebäulichkeiten das Geld aus der

Kasse gezogen wird, hat ein ehrliches
ongr:ßmitglied, das diese Vergeu.

dung bekämpft, erklärt. Sein Vorgän-ae- r

im Amte hotte dafür gesorgt, daß
jede Stadt ein Postamt hatte. In
Folge dessen forderte er keine Verwil-ligun- g.

Er war nicht wenig erstaunt,
als er im Gebäude . Etat einen Posten
von $10.v:0 für in Grundstück zu tu
nein Regierungsgebäude in einer Ort-fcht- ft

vorfand, dessen gestimmter

Grundbesitz kaum zehntausend Dol-lar- s

werth ist. Nachdem daS Grund
stück oekaust worden, mußte man doch

ein Haus darauf errichten und das
wurde mit einem Kostenaufwand von

540,000 hergestellt, während ein klei-n-

Laden für das Postamt völlig ae

nügt hätt. Das Kongreßmitglied
wagte es nicht gegen di: Verschwen-dun- g

zu protestiren, da er sich damit
die Bürger der Ortschaft zu Feinden

macht hätte. Was die Absicht des

Kommiitees war. ist deutlich zu erken-ne-

Man wollte den unliebsamen
Reformer daran verhindern, seine
Stimme gegen die Vergeudung der

Gelder zu erheben. Dnn
hätte er das gethan, so wäre derPosten

striche!--
, worden und die Bürger,

denen die Gebäulichkeit verloren ging,
lütten gegen den Reformer gestimmt.

In solcher Weise werden jährlich
mindestens 25 Millionen Tollars ver-

geudet und außer dem Präsidenten
kenn N'emand das nerhind'rn. Es
bleibt abzuwarten, ob Präsident Wil-so- n

in dieser Angelegenheit thun
wird, was Pflicht und Gewissen ihm

bieten. Wenn es nicht geschieht.
kann es nur daran liegen, daß er mit
diesen genannten Etats die Stimmen
fr seine Trust Bills erkauft, so daß
diese Etats all Zweige der Regierung
von oben bis unten korrumpiren.

Amerikin'sche Urtheile über

ZZrauz Ferdinand.

Eine Klasse von Lohnschreibern. die
dafür bezahlt wird, die anglo-ame- ri

kanische Presse ,m Interesse des Drei- -

Verbands zu bearbeiten' und leider
hierin nur zu erfolgreich gewesen ist,

stellt es dar, als ware der Welt und
der Menschheit mit der Ermordung
des österreichischen Thronfolgers ein
großer Dienst erwiesen worden. Wr
tivirt wird das mit der Behauptung,
daß dr Verstorbene einen gewalttbä-tige- n

Geist besessen habe, unter desse

Regierung, sobald er den Thron der
Habsburaer bestiegen hätte, ein Welt-krie- g,

heißt es. nicht zu vermeiden n'c
wesen wäre. Den Ungarn habe er mit
der Unterdrückung der magyarisch'.
Herrschaft gedroht. Nur mit Müh
sei er davon abgehalten worden. Krieg
gegen Rußland und Serbien zu erökj
nen. Gegen Italien habe er erne
feindliche Stellung eingenommen vi'd
selbst gegen Deutschland habe er d:e

raube Seit herausgekehrt.
WaS an dem Verstorbenen kritisirt

rnstlich besorgt. Sie richten ein,ewird, sind, sowe't nicht direkte Unway

heit vorliegt, gerade die Eigenschafte i.
die unerläßlich sind, um Oesterreich
Stellung als Weltmacht zu behaupten.
Daß Franz Ferdinand entschlossen

war. als Kaiser den Magyaren leine

weiteren Zugeständnisse zu inachen, ist

ohne Frage zutreffend, aber wer ein

richtiges Verständniß für die Gefahren
des 'österreichische,, Staates besitzt,

wird zugeben müssen, daß dem

Halt geboten lverden muß,
wenn eine völlige Loslösung Ungarns

verhütet werden soll. Der Magyar
rismus hat schon genügend schwere

Unheil angerichtet. Diesem sind die

seit 1867 entstandenen secessionistisch.'N

Bestrebungen der slavischen Staaten
zuzuschreiben. Weitere Zugeständnisse

an den Magyarismus würd:n
die Slaven zur offenen Empörung

anstacheln. Es war daher ein

staatsmLnnisckxr Gedanke, den ja schon

die unhaltbar gewordenen Verhältnisse
eingaben, der innern Politik Oester-reich- s

eine neue Richtung zu geben, in-

dem die beständig wachsende Dezen-tralisatio- n

bekämpft und der einheit-lich- e

Reichszedanke gefördert wird. Es
wird zwar behauptet, daß der

nach der slavischen Seite hi'v
geneigt haben soll. Das scheint uns
cber eine unbegründete Annahme, da
es ei krasser Widerspruch wäre,

Seccssionismus zu bekämpfn
und slawischen Secessionismus zu

Die logische Folgerung aus
der Stellung gegen das Magyaren-thu-

läßt keinen anderen Schluß zu.

als daß der Verstorbene den Gedanken

der Reichseinheit vertrat, der nur durch

das Teutschthum vermittelt werden

konnte, das diese Politik stets befür-

wortet hat. Was daher als Anklage

gegen den Verstorbenen vorgebracht

wird, ist ihm als großes Verdienst

anzurechnen.
Ter Vormurf der kriegerischen

entspringt ebenfalls einer e,

die den staatsmänniscken Sinn
des Verstorbenen erweist. Taß er

zum Kriegt gegen Ruhlan?
und Serbien geschärt hat. ist eine

Unwahrheit. Es wird bet
blos aus der Thatsache gefolgert, daß
Franz Ferdinand mit unermüdlichem

Eifer und unbeugsamem Sinne aas
eine Verstärkung der Wehrmacht des

Landes hingearbeitet hat. Freund und
Feind erkennen an. daß ihm das ge

hingen ist. Aber das ist nicht oesche-He-

um Europa in Krieg zu stürzen,

sondern um den Weltfrieden zu way-re- n

und zwar gegen Rußlands uner
sättlichen Landhunger, der in der letz-te- n

Instanz auf eine slavische Wel:
Herrschaft hinausläuft. Toß er

in eine feindliche Stellung ?eg?n
Rußland und dessen Vasallen. Ter-bie-

gelangt ist. geschah zur Abwehr

und nicht zum Angriff. AIS die Tür-ke- n

ihren Sultan abgeschüttelt hatten
und die zur Herrschaft gelangtcn
Jungtürken sich anschickten. Bosnien
Herzegowina als ihr Eigenthum zu de

onspruchen, mußte Oesterreich, das
diese Provinzen seit einem Viertel,
jahrhundert besessen und unter großen
Opfern an Gut und Blut in die Höbe
gebracht hatte, das verhindern, rosl
nur geschehen konnte, indem man die
nominelle Ar.nexion vollzog, die tW--'
sächlich schon längst bestanden hatte.
Franz Ferdinand hat ohne Frage die
sen Gedanken mit großer Entschieden
heit vertreten und fand darin die Un
terstützung Teutschlands, welche? bt
Ansicht theilte, daß wenn Oesterreich
diese Provinzen nicht erlilte, si e

schließlich in die Hände Rußlands oder

Serbiens gelangen würden, da m.'n
schon damals kein Vertrauen in kxn

Bestand der neuen türkischen Herr
schast hatte. Wie bekannt, lag es da

mals in Rußlands Plane, die An-nexi-

gewaltsam zu verhindern, was
nur durch die Weigerung Englands,
cm einem solchen Kriege sich zu betbei.
ligen. verhütet wurde. Tiese Sach
läge lenkte die Aufmerksamkeit Franz
Ferdinands auf die Beschaffenheit der

Wehrmacht seines Landes und f
mußte sie im Falle ine Kriege?

Rußland als ungenügend befinden.
Wie richtig das Urtheil war. hat der
Baltankrieg erwiesen. Dieser hai'e
nS.';l stattgefunden oder hätte nicht mit
einem das Slaventyum tn solchem um-fang- e

stärkenden Resultat geendet,
wäre Oesterreichs Rüstung nicht lücken

haft gewesen. AIS dann der Balkan
krieg ein Groß-Serbie- n schuf. daS un
ter dem Kommando von Rußland steht,
so konnte die Einsicht nicht ausbleiben,
daß Oesterreich seine Macht zu W-s- sn

ebenso wie zu Lande kräftigen müsse,

un, sich gegen daS slavische Ueberge-wich- t

auf dem Balkan zu behaupten.

Im Uebriqen war es daS auch Deuts i,.
an'j schuldig, das mit Reckt von dem

Bundesgenossen ein Unterstützung in

den heroischen Anstrengungen zur
Abwehr gegen Rußland fordern
konnte.

Damit ist erklärt, warum die für
den Dreiverband wirkenden anqlo
amerikanischen Lohnfchreiber den Ber
storbenen als einen dem Weltfrieden
gefährlichen Karakter hinstellen, waö.
wie ersichtlich, zu den Thatsachen im
Widerspruch steht, r Durch die Bemii
hunaen Franz Ferdinands ist Oefler
reichS Wehrmacht in solchem Maß ge

wachsen. d?i Rußland es nicht wagen
kann, den Weltfrieden zu stören.

Was über die feindselige Gesinnung
aeaen Italien gesagt wird, ist eben

falls eine qrobe Entstellung. Das
Streitobiekt. das zwischen Oesterreich
und Italien bestand, ist dutch di Er
ricktung des atbanesifcben Staates be

seitigt, indem dieser Theil der adtt

tischen stuft sich jetzt in Händen, tiner
neuiraien stacht vesmott. wag oci
Interessen beider Länder völlig nt
spricht Vollend lächerlich ist die Be
hauptung, dah Deutschland über die

Blutthat von Seraieiyo eine innere
Befriedigung empfindet. ' In Wirk
lickikeit wird dieser Mord in Berlin als
ebenso schwerer Schlag empfunden, wie

in Wien. Deutschland hatte di abo
lute Gewißheit, daß ach dem Hin
aanae des iediaen ttaiferS das Bunde
verbältnik mit unaefchwächter straft
weiter bestehen würde. Wenn wir auch

nicht behaupten wollen, daß unter dem
jetzigen Thronfolger in Aenderuiiii
eintreten wird, so besteht doch ein we

sentlicher Untkrichied zwischen einer

absoluten Gewißheit. w,e der !Uur
bene sie bot und einer neu Orient,'
runa. wie st nunmehr erfolgen muß.
Richtiger hätten die Lohnschreiber den

Sochverhalt dargestellt, daß man ,n

St. Petersburg die serbischen Mord-hube- n

öffentlich feiern möchte, wenn

der Anstand es erlaubte.

(Ctlalnal-aorrfftv- i Nn d,S .fflnt. oIMMait)

Ton Jnan's letztes Abe'
teuer H

Eine Leipziger Premiere.

Leipzig. 11. Juni 1914.

Wieder fanden sich die Leute, di

ein Auge auf die Overnproduktion in
Teutschland haben, auf dem Anhalter
Bahnhof zusammen und fuhren dann
zwei Stunden südwärts. Daß man
sich in der Weltstadt Berlin zur Auf.
führung einer neuen Oper begibt,

ohne von einem der ZZerliner Bahnhöfe
abzufahren, das kommt kaum

vor. Wenn man in Schefsler'S

alllkanntem. Buch (.Berlin, ein

Städteschicksal") liest. kommt'S einem

ja manchmal so vor, alö sei der Ver
fasser doch zu grausam, zu abspre

chend. ober B:rlin selbst sorgt dafür,
daß man alle Augenblicke wieder Ber
anlassung erhält, solche Neigung zur
milderen Beunheilung wieder zu kor-

rigieren, denn immer wieder wird
man darauf gestoßen, daß gerade bei

der Lösung feinerer stulturaufgaben,
Berlin trotz o!l seinen GlanzeS und

Flimmers immer noch bedenkliche

Merkmale der alten .Kolonisten ' An

siedlung" hat. Neue Operetten und
Possen? Natürlich, eine schwere Men
ge. mehr all man überhaupt vier Wo.
chen lang noch useinanderhalten
kann? aber eine neu Oper? .Rich in
die Hand!" Dafür haben wir ja die

Provinz, da sind die sterle dumm

ihr Geld daran zu wenden. Und

womöglich noch gar 'ne neue Oper
von einem Berliner Komponisten?

So .bräaenkliiterig' ig doch kein Ber-line- r

Tbeaterdirettor. daß er sich uff
so was' einläßt.

Also daS ist längst eine abgemacht

Sache: wer eine neue Oper, hören
mochte, der muß xcui aus der Stadt.
Diesmal ging'S also iw Leipzig, und
offen gestanden, diesmal ging'S nicht
ganz ohne ein 'Portiönchen Miß
trauen. .Don JuanS letzte Aden

teuer' ja. lebt denn der alte Herr
immer noch, hat er denn nicht schon

längst aufgehört, zu obenteuern, hat
ihm denn da PonteS Feuerregen nicht

schließlich doch die Lust an der Sache
derdorl-en- . oder hat er sich nicht vor

Bernard Shaw'S Spott verkrochen?
Welche ausgefallene Idee, diesen alten
Opernhelden noch einmal zu bemühen
und mil ihm womöglich im modernsten
Opernstil zu xperimentiren!

Freilich, in Schauspiel gleichen Ti
tels halt man in Berlin, und in man
cher anderen deutschen Großstadt vor

drei oder vier Jahren kennen gelernt,
und es hatte gerechterweise damals ge

rade die Litteraten beträchtlich intet
essirt. Aber gerade weil es so littera
risch war. konnte eS sich da zum stom
poniren eignen? Die Musik eignet sich

bekanntlich am besten dazu, Gefühle
zum Ausdruck zu bringen, für deren
elementare Gewalt oder zarte Struk
tur die Sprache unmöglich ausreichen
kann; wenn ober der Dichter befon
ders .litterarisch' wird, so heißt dal
unweigerlich, daß sein Verstand ei

gut Theil mit hineinredet in die Ge
fühlSosfenbarungen! bei aber ist doch

zum mindesten kein Anfeuerung für
die musikalische Phantasie. Einerlei,
wie klug man sich auch die Sache im
Voraus als Unmöglichkeit oder we

nigstens als zweifelhaft darstellen
möchte: es kam ganz anders.. Nicht
einmal die ernüchternde Thatfache,
daß der Komponist ein Berliner war,
verminderte den sehr bedeutenden, tief
gehenden Sindruck, den wir, gestern
Abend von .Don Juan'S' letztem
Ab,nt?iier" rhaltn frnfon. Ak,ai?ken
von feiner Erfreulichkeit .an sich", ist
er aucy beeyaio noco vemerrenimeriy.
als er nicht durch die blichen Mittel
deS .populären" ErfolaeS erzielt wor
den ist. Dieses gemeinschaftliche
Kunstwerk der Herren AntheS und
Gxaene? ist oeradeiil in tück für
Feinschmecker, und dennoch bewegt ver

zweite und der dritte Akt dte Menge
in durchaus elementarer Weise. Die
sonst so vernünftigen Leipziger mach-te- n

sick offenbar nichts daraus, dato

hinter dieser LiebeSintrigue doch ei
,nMiif srf nn .h Wnfänn htt nThrtry 9 "ww j -

sitcit. der sagen wir in versöhnliche
i. !...rem iont, ver nsang er ueoerruitur

droht: S benahm sich. IS hätt eS Im
ioensten Innersten twaS erlebt: und

das ist jedenfalls für Operndichte und
Komvonisten daS Beste, wat Ibnen
possiren kann.' - ' ,

U,-- d nun lassen Sie sich die interes.

sante Geschichte zählen. In dlsn
Handlung ist Don Giovanni kein Sp u
liier, sondern ein italienischer Kavalier

le Handlung spielt tm entdtg
dr Renaissance auch ist er von d.r
unverantwortlichen Jugend schon er
hebkich abgerückt. Das Leben und
dessen mannigfaltige Erfahrungen ha
den ihn schon ein wenig müde und sebr
wählerisch gemacht, während ihm tie
Haare an den Schlafen leicht ergraut
sind. Ist also seine Genußgier wen,,
ger heiß, so scheint doch sein Berfuh
rungöreiz auf daS weibliche Geschlecht
um so souveräner geworden zu sein
DaS ist eine durchaus richtige Voraus
setzung de Dichters, zumal er 'ur
dieses letzte Abenteuer deS alternden
Verführers nur ein feiner organisier
teS Weib gebrauchen konnte. Sie hei
Sornelia und ist die Braut deS Iran
cesco. Der Bräutigam ist fern, ictt
er scheint fortwährend den Geist det
lieblichen jungen Geschöpfe zu le- -

schattigen. Daher thut Don Gio
vanni vorläufig auch nichts weiter, a.
daß er von ihrem Bräutigam zu br
spricht, die sich darüber wundert, daß
er ihn kennt und daß er ihn so kennk.

wie er ,hn eben schildert. .Neiu,
nein', sagt sie .so ist er gar nicht.'
Aber die milde Melancholie deS Mei
stervtrfuhrerS zieht sie immer auf'S
Neue wieder an. gegen ihren Willen,
Trokig verläßt sie ihn. geht in den
Festfaal. um mit den anderen Fröh
lichen in tanzen, aber schon in zivei
Minuten ist sie wieder zurück: sie ist
hypnotisiert. Und je weniger er seu
rige UeberredungSkünste benutzt, desto
gründlicher verfängt sie sich. Als der
Vorhang sich ,um ersten Male senkt.

weiß Don Giovanni bereits: die Braut
des FranceSco wird ihn besuchen, wird

. . .T f. " t t k. - 'im Die VvY ge owrn lomrncn.
WSHrknd dieser langkn Exposition

blikb da Vublikum noch lau. ich selbst

ebenfalls: der Lübecker Vorsteher ei
ner höheren Mädchenschule Herr An,
thes sagte ich mir geht eine,,
gefährlichen, ausklamüserten Weg. da
folgt ihm keine höhere Tochter nach.

Aber man war doch gespannt, wie er's
weiter fuhren möge. Und da kam ihm
nun im zweiten Akt der Musiker Paul
Graener machtvoll zur Huise. Au
den bloßen Worten allein hätte ei
wohl kaum so überzeugend gellungen,
daß dieses reine junge Gtschöpf dm
sinnlichen Wunsche nach dem bloße,!
Rc.usch nachgab, daß sie diesem in die

Arme fiel, wahrend sie doch jenen
den fernen Francesco allein liebt.
Ich denke da besonders an die vaua
denhafte Episode, wenn Cronelia dem

orlcbenden G,ovannt erzaoir. wie einn
br knabenhafter Bruder sich im Haus

deS VaterS den ersten Rausch antrum,
wie er trotzig darauf bestand, sur das
nicht später verantwortlich gehalten zu
werden, wa er im Rausche begangen,
und wie nun auch sie. die junge Mais,
die Lust der .warmen Wellen' fühle.
Ohne Rückhalt gesteht sie. daß si ihn.
Giovanni, nicht lieb, aber trotzdrm
lüstelt si: .Ich fühle, ich muß
schreien, wenn du mich nicht küssest!

Er aber fühlt sich vernichtet. Hier ist

das Weib, da die .ffrone seine Leben

hätte werden müssen, und sie, unter
all' den dielen, sie allein liebt ihn
nicht!

Wir sind ja nicht alle so empfindlich,
wir pflegen in unzähligen ällen mit
den stüssen schon ganz zufrieden zu
fein, und Heine sagte ganz auSdrück

lich. daß er sich sogar über die Haß
Aeußerung der Geliebten zu trösten
wisse, wenn sie ihm nur da Mündchn
zum Kusse tarreich: aber ein Don
Giovanni ist natürlich al etwa Be
sonderes anzusehen, er ist gewisserma.
ßen LiebeSStandsperson. er maß
auf point, d'honneur auch in ditscr.
Dingen halten. Und so benachrichtigt
unser venezianischer Ton Giovanni
von Anthesscher Erfindung und Grae-ner'sch- er

Vertonug einfach den biii

dahin so glücklichen Bräutigam Franc-

esco, daß heißt er selbst läßt ihm m't
theilen, daß seine liebe Braut im
Hause dei Giovanni
heiße Orgien feiere. Pünktlich zum
dritten Akt kommt dir betrogene Frar.
cesco und adressiert sein Bräutlein
mit dem in solchen Fällen bereit zur
langweiligen Schablone gewordenen
Worte .Dirne". Und nun giebt' U
der BrautDirne nicht etwa eine,,

.MoraUschen' oder ein weinseligeS

sondern di

leidenschaftliche Erklärung, daß sie nn?
ihn. nur ihren FranceSco liebe. Sie
wirft sich ihm zu Füßen, ohne sich bei

Eutschuldigungkn aufzuhalten, und
noch einer stampfszene mit mehr &f
rausch al Gefahr, nachdem der nun
mehr ganz edl Doir Giovanni sich i
feinet Enttäuschung rstochkn. neigt
sich FranceSco zu seinem stark mitgr
nommenen Bräutchen herab, hüllt den

schlaffen Körper in seinen Mantel und
führt sie ab. S ist zu wünschen. daf.
die beiden trotzalledem noch so glücklich

werden wie zwei Turteltäubchen. Von
Giovanni ober ist e hübsch, daß er
seinen Geist stehend aufgiebt: so lange
s i e unter seinem Dache weilt, darf
er nicht niedersinken.

Sie wcrden mir zugeben: da? ist

ein recht ungewöhnlichrr Cpenitcrt
eine. Oper' ist daS Werk genannt,

nicht etwa ein .Musildrama" und
i'arnicht darauf hin gearbeitet, tien
CWatt der 7.1 enge zu gewttinen.
?azu kommt, daß nun auch der ttom
ponist durchaus nicht der Mann war,
mit heißen inb billigen) Donglu
then eine Brtäubung oder Vei'.ele
lung de Sehirn u verursachen: er
ist ja kein seikblüttger Italic.??.

Wichtige zeige,
' ..' .,. .

;

. j

- : Bon jetzt an befinden sich

die Geschästsftelle und Sie.

daktion des Volksblatt in
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naye der Min Straße.

fonberrt ein' kühler Berliner. Aber
seine Musik läßt dennoch die Nerven

los. auch mancyes. oasnicht so sehr
, . .. r. rj....l f.'..,-- 4 haiti kn.!eist lino vcrvuiust'ttv it.uu, v
tellekt feine Anrauna verdanken

iMsla. Es ist diese in Mumie M
scn Sl'tck ich auf sünfunddreißig biS

vierzig Jahre schätze gelungen, ein
musikalisch, durchaus wahrhaftige!,
Bild eines noblen mclanchoii a;e

VerkuI'rerS i zeichnen. So otl die

sei Don Giovanni anhebt zu singen

nur r unsere Stiinvatl,' ?. und iiir
aendö überrascht e unS deshalb, daß
Sie junge Cornelia von ihm sogleich

g.rattcnsangert wird. 'Jd in eiwas
nendlick Beriukrensche ?n ow-- r

Art männlicher Melancholie, die a!

lerdingS nie sentimental werden darf.
und bei lSraner aucv nick,t tentinieu'
tal N'!ld. Wer aber hätte daS gerade
von einem Berliner Musiker erwarte
könuln! Auch da musikalische Por
trait der Cornelia ist fast gänzlich

überzeugend, ganz besonder deshalb,
weil aller nicht nothwendiger Jude
hör fortgelassen ist. weil Alle, wa
gesungen wird. Sinn und Bedeutung
bat. Natürlich ist (Sräner ein durch.

au moderner Musiker, aber er ist
alücklickerweife keiner von - zenen
Narren, die nur an Straußen'

Elektra" denken und meinen, da?
Orchester allein sei dazu da. die dra
mctifchci, (Kefiihle irrn Ausdruck zu
l'lingen, dic menschliche Stimm,' sei

auantits negligeable. Bei Graner
wird wirklich gesungen, und so

obhofd er mickrteder konventionellen
melodischen Wendung ist. so' hurt
mau doch eben sangbare" Phraleil.
ttanz besonder aber muß ich seine
Behandlung deS parlando. des vic

zitatioS und die gelegentliche Serail
.m'ln'Nii der einfachen Sprache loben
Wenn Giovanni im zweiten Akt dcm

Diener Auftrag giebt, wie er di? rr
wartet? Dame zu empfangen und her
einzuführen hat. so klingt da mm'
dertmol so natürlich, da' ..gclön.
chen- - wird, al? wenn' im schönsten
inel.'rnen deutschen Opernstaccat.' ge
hopst und gesprungen würde.

Noch nicht ganz klar bin ich mir
über die sinnliche Schwule, tcxai
diese Partitur ein gut Theil ent',alt,
wiuß, au tiluthvollem svrzcn
pontan boren ist sie wohl nicht, aber
le hält Inen doch, sie drückt auf einen.

mitbin kann sie nickt blos Verstandes
werk sein. Vorläufig habe ich be

schlössen, darüber nicht weiter nachzu
denken, sondern mir diese wirklich neue
Oper bei nächster Belegenheit abermals
anzuhören.

Wird sie einen Siegeszug übcr die
deutschen Buhnen machen? Wird Al.
red erd sie zur Autsuhruna am

Metropolitan Operahouse enrpseh
len? Beinahe hatte ich ihn zur ersten
Ausführung hierher mitgeschleppt:
aber mit einem jungen ikhemaniie ist
nun einmal nicht! anzufangen! , Zu
nächst" bedarf sie einer erqmsiten Aus
führung in jeder Beziehung. Hier
in Leipzig sorgte der ganz auSge
zeichnete Otto Lohse dafür, daß niu
sikalisch der ffaden nicht abriß, daß
jede Detail vom Geiste der Stimme
durchtränkt war. .Stimmung" ist
in dieser Oper ganz besonder viel.
Niemals habe ich da Leipziger Or
chester seiner nuancieren, mehr Duft
entfalten hören: da ganze klangliche
Element ging einem in die Nerven
In dieselbe sterbe hieb der Regisseur
Dr. Lert.. de? die wundervolle In
szemrung besorgt hatte, vi fehlte
nicht, wa zu einem Planmäßigen
Stimmungkbilde gehörte, und e

war kein einzige überflussige Detail
dabei. Das nenne ich Kunst: durch
eine Menge Betwerk etwa anhäufen
dagegen, da in seiner bunten lse
sammtheit dann wie die ' beraukfor
dernde Etikette für in Stimmung
bild, Lr ein Milieu" aussieht.
das können die Stümper. Offen
gestanden, während ich gestern Abend
die drei Ezenendilder auf mich wirken

eb, sagte ich mir: vielleicht haben
die Leipziger Ttadtvciter recht, viel,
leicht ist Direktor Marterfleig mit
den Ausstattungen doch ein bischen
zu freigebig, dielleicht hätte er doch

noch die oder jene zum Besten de4

Stadtsäckel sparen können. Al
mir dann aber spätere detallirte Mit
tbeilungen darüber gemacht wurden,
wie diese drei wundervollen Szenen
im Wesentlichen au vorhandenen
Mitteln, sür andere szenisch Zwecke

schon erwerlheten Sacken herz?stellt
worden waren, da abe ich im
Meiste erst recht meinen Sut vor
olcfecr kunstverständigen Oekonomie

abgenommen.
Natürlich wird die ausgezeichnete

Wirkung nicht ohne besonder geeig
nett Vertreter der beide Hauptpartien,

Ar

zu Stande gekommen. Ich wüßte im
Moment keinen Baritonisten zu nen
nen, der ein .idealer" Vertreter die
ser ganz exquisiten Partie de Giovan
ni ,u sein verspräche. Theodor Reiche

mann mit seinem melancholischen Un
terton hätte gewiß sehr viel dafür ze

habt; abr d, jung Ungar Ernst Pos
sonn, der si hier, gestern sang, ha!
unS allen in ganz besonderen Re
fpekt vor seiner sanglichen Leistung
sähigkeit beigebracht. Eine schöne,
durchweg geschmackvoll verwende

Stimme und ein nobler künstlerische?

Eifer reichten beinahe hin. einn :
gkssen ,u lassen, daß dieser Giovanni
doch einen halben stopf größer sein
sollte, und daß er schon durch seine

bloße Erschinung inen dominirend?n
Eindruck häkle machen müssen. Ueber

diesen Mangel mußte man im ersten
Akt erst hinwegkommen, dann ging'S
im zweiten und dritten Akt verhält,
nißmäßiq leicht. Zum Schluß erreich'
te Possony eine echt tragische Wirkung.

Ich höre, er ist ein Anfänger, erst ein

Jahr aus der Bühne: um so höher ist

stln Ltistunq anzuschlagkn.
Aline Sonden sang die Cornelia.

Sie war un längst und vortheilhast
bekannt. Richard Strauß hat sie üb
rigenS als Elkktra ausgezeichnkt. was
mir in so frn begreiflich ist, weil er
speziell in jener Roll vom igentli
chN Sinaen wenig Aufheben ,u mc
chen wünscht. Uebrigen singt frrau
Sanden recht kunstgemäß. nur ist ihre
Stimme wenig auSgiedig. Aber sie
ist eine geschmeidige. einschmeichelnA!
Darstellerin von modern wiblichen
Charakter komplizirter Natur, und
darüber kann man ja nicht einen Au
genblick im ' Zweifel sein. daß , diese

Cornelia den Charakter de modernen
jungen Mädchen repräfentirt. daS ein

Recht auf .Ausleben' beansprucht.
Aline Sanden war in der Verfüh
runqöszene del zweiten Akte durchaus
fafzinirered und darf sich ein gute

Stück 1om Erfolge de Abend? mit
auf die Credirseite ihre Hauptbuch'.

schreiben. - ' :'
Wer ,st nun dieser Paul raener,

der Komponist? Ich habe nur Gelegen,
heit gehabt, wenige Worte mit ihm
zu wechseln und bekenne, gar keinen
irgend wie zu definirenden Eindruck

seiner Persönlichkeit au der flüchtigen
Begegnung erhalten zu haben. Auch
sind mir sein srUhrkn stomposttionkn.
ine Symphonie, ein , Bühnenwerk.

Kammermusik usw. unbekannt geblie

ben: auch wüßte ich nicht, daß irgend
eine sein, Wrk irgendwo schon ei

nen durchschlagenden Erfolg gehabt

hat. Indessen wird er doch in man.
chen krreiseen, besonder? in Wiener
streifen I Komponist al , höchst
vielvcrspreckzend eingeschätzt. Sonst
wäre es wohl auch nicht möglich ge
wesen. das; man ihn vor einigen k

fahren an die Spitze de Salzburger
Mozarteum gestellt hätte, ihm, ei

nen Berliner! Diesen Posten hat erk
aber kürzlich 7liedergelegt. Endlich
wtirde von einem militärischen Ehv,
renhandel erzählt, in den er ver
wickelt war. und der ihm ine ffest, ,

unqSstrafe eintrug: dr Kaistr sckld
ihm extra für die Leipziger Aussüh.s'
runa die ffestungshast erlassen l)0'.
ben. Ordentlich romantisch, nicht
wahr! ,

&

Nun, für mich war da einzig Ge.
wisse, daß dieser Paul Graener ein.
Komponist ist. aus den man sein Auk- -

grnmcrk richten möge, und
Ton Juan letztes Abenteuer" ein;

Werk ist. da sich anzuhören sa?.?
einen AuSslug nach Leipzig wertl'Z ,

war. Ja. wenn der AllgemkintZ
Deutsche Musikverein ein solche j

Opernwerk aus dem Tonkünstltrfest
vorgesetzt hätte!

August panuty.

Lokal-Berich- t

' Gefiigihbeamte entlastet. "
Coroner Dr. Foertmeyer

.

gab ge
m. m iM II 1

ein einen 'Aiavr orucv cejuaiico ocii
Crfiftmnrh bon Robert U. Marone!
ab. dr im CountygksangntS. wo er
wegen der Ermordung seiner Gattin
und feine Kinde in Haft saß. von
der Sallerie im vierten 'Stockwerk
prang und so seinem Leben ein Ende

machte. Der Coroner erklärt in sei
nm gNabrlvruck. dak die Gesiinaniß
tonmhn üsnklit fln (fulh trifft
und daß sie nicht der Nachlässigkeit?

dafür geziehen werden können, dah fies '

Marone? gestatteten, sich . außerhalb''-keine- r

5telle aukubalten, da er keim?r
li Bemerkungen gemacht hatte, wekchex '

daraus hindeuteten, baj er Selbst,?'.,
mory u vegeyen veadstchtige. u
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